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heifßt ın dessen Selbstaffektion, gibt keinerlei Dıstanz, In der sıch dıe Gegensatz-struktur VO Rut/Antwort etablieren könnte. Und N g1bt uch keine Freıiheıt, dem Le-
ben mit Ja der Neın antworten, enn solches „Sagen“ geschieht auf dem Grund der
absoluten Lebensübereignung, die allem vorangeht. In diesem Sınne bezeugt ann der
Grundsatz „Je mehr Reduktion, desto mehr Gegebenheıit“”, W as die Reduktion letztlich
ll Eben nıcht reduzıeren, sondern die lebendige Fülle geben. KÜHN

ÄNCKAERT, Luc und (CASPER, BERNHARD, Franz Kosenzweıg. Prımary an SecondaryBıbliıography. Leuven: Bıbliıotheek Van de Faculteıt der Godsgeleerdheid Leu-
Ven 1990 106
Dıi1e beiden Löwener Unıhnyersitäten sınd schon lange eın wichtiges Zentrum bıbliogra-phischer Dienstleistungen. Eıne Ccue Hılte hegt mıt dieser Literaturübersicht Ro-

senzweıg VO'  Z Die schon 1984 1mM Rahmen der Gesammelten Schritten VO  j Casperveröttentlichte Primärbibliographie wırd wıeder abgedruckt un leicht erganzt; beı Je-der Erst-Auflage, Neu-Auflage, Reprise un Übersetzung wırd dankenswerterweise
auf die jeweıls anderen verwıesen. (sanz HEeu 1St die Zusammenstellung der Literatur
Rosenzweıg, angefangen VO' den ersten Besprechungen des „Sterns der Erlösung“ 4a4us
dem Jahr 9721 bıs hınein ın das Jahr 1990 Während für die Neudrucke der Schriften
KOosenzweılgs selbst zwıschen 1937 und 1954 eine Lücke klafft, geht der sıch steigerndeRhythmus der Lıteratur uch ber die Verfolgungs- und Kriegs-Jahre wenngleıchspärlıch weıter. Nach USwWweIls dieser Bıbliographie haben sıch iın den ersten Jahr-zehnten 11UTr wenıge Nıicht-Juden mıiıt Rosenzweıgs Denken befaßt; ErSsSt in den Jahrenach 970 wiırd Rosenzweılg, der mıiıt seinem „Stern“ doch eın „NECUC. Denken“ beftör-
ern un „keine jüdische Phiılosophie“ vorlegen wollte, uch ZzUu Gegenstand eınes all-
gemeıneren Interesses. Für 198 / werden 70 Tiıtel verzeichnet, für 1988 sınd CS 116
(wobeı dıe beıden, VO Mendes-Flohr und Schmied-Kowarzik herausgegebenen Sam-
melwerke schon für sıch alleın jeweıls 13 bzw SAr /5 Nummern ergeben); 1989 sınd
NUu mehr 28 Tiıtel Das Mag daran hıegen, dafß eiıne 1m Julı 1990 abgeschlossene Bıblio-
graphıe och nıcht alle 1m Vorjahr veröffentlichten Tiıtel ertafßt haben kann uch

werden spatere Auflagen des sıch sorgtältig gearbeıteten Werks neben den
Neuerscheinungen auch ältere Publikationen verzeichnen haben Eınıige kleinere,deren Fehlen mır auffiel, selen 1l1er SCNANNL: Friedmann, Von Cohen Benja-maın Zum Problem deutsch-jüdischer Exıistenz, Einsi:edeln (Johannes Verlag) 1981,22—33; Friedmann, ‚Neues Denken‘ und Wende ZAUFT Sprache. 7Zu Grundmotiven
der Offenbarungsphilosophie Rosenzweı1gs, 1: Orıen. 52 (1988)S Haeffner,Franz Rosenzwelg, iIn: Coreth/Ehlen/Haeffner/Ricken: Philosophie des 20. Jahr-hunderts, Stuttgart (Kohlhammer) 1986, 46—48® Rezensionen Zak (nr /72) Stein-
herr, in: LA 47 (1989) 4/—50; SOWIEe: Tiıllıette, 1n PhJ 96 (1989) 435—437 Das

Rosenzweıg interessierte Fachpublikum I1St den utoren der vorgestellten Bıbliogra-phie ank verpflichtet. HAEFFNER

”LOURDE, SIMONNE, Vocabulaire philosophique de Gabriel Marcel (RecherchesMontreal/Parıiıs: Bellarmin/du cerft 1985 583
Paul Rıcceur weıst 1im Vorwort des vorliegenden Buches Recht daraut hin, die Be-

standsaufnahme des philosophischen Vokabulars eınes Denkers WI1e Gabriel Marcel
scheine auf den ersten Bliıck dessen Intentionen widersprechen, enn dagegenkönne nıcht Nnu dıe Fragmentarızıtät selınes Werkes, sondern uch seın sokratıscher
Denkstil 1Nns Feld geführt werden, der sıch einer scharfen begrifflichen Fixierung -rade entzieht. och zeıge die vorliegende Publikation deutlıch, da{fß bei Marcel UNSC-achtet alles tastenden Suchens un: ungeachtet aller Entwicklung seıines Denkens eiıne
gEWISSE Zahl Vo  —; Themen un: Begriffen stabıl bleiben, und diese Art VO  —$ Identität
laube CS auch, VO einem bestimmten philosophischen Stil bei Marcel sprechen.Konkret verzeichnet die vorliegende Publikation die zentralen Begriffe Marcels, belegtS1€e mıiıt kürzeren der längeren Zitaten und bringt zudem eine Reihe VO Verweıisen.
Zielgruppe des Werkes, das ach den Worten der Herausgeberin ine1ns Anthologie
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un: Index ISt, sınd nıcht 1U Leser, dıie och nıcht mi1ıt dem Marcelschen UOpus
un: einer ersten Einführung interessiert sınd, sondern dıe Herausgeberin hofft,
uch für den philosophischen Fachmann, der Aufklärung ber eınen bestimmten Mar-
celschen Begriff sucht, eıne solide Intormation bıeten können. Ausgewertet wurde
NUur das philosophische Werk Marcels, nıcht jedoch dessen dramatisches Werk Im San-
zen dürften die 66 Stichworte, dıe das Werk enthält, mıtsamt den Verweıisen eine gyute
Grundlage darstellen tür dıe Beschäftigung mıt dem Marcelschen Denken, das WAar

keinen Systemanspruch erhoben hat, ber gleichwohl eine durchaus eigenständıge
Weıse des Philosophierens verkörpert. H- OLLIG

Systematische Philosophie

DRETSKE, FRED, Explaining Behawvıior. €e€asons INn World of (Causes. Cambrıdge/
Mass.: MITLI-Press 1988 1/165
Finflußreiche Entwicklungen 1m Fortgang einer philosophischen Tradıtion lassen

sich besten retrospektiv beobachten. Ich glaube, da die Veröffentlichung VO  a UD.s
„Knowledge anı the Flow of Informatıion“ 1im Jahre 981 ın ıhrer prägenden
Kraft ETST langsam begriffen wırd Der Generalangriff, der IN diesem Buch diıe
herkömmliche sprachanalytische Philosophie geführt wurde, WTr auf viele andere Au-

wırksam, gerade weıl sıch nıcht (wıe z. B Krıpke) auf logisch-ontologische
Spekulationen einläßt, sondern in engstem Zusammenhang mMIıt den empirischen Wıs-
senschatten steht. „Am Anfang WT dıe Intormation. [)as Wort kam später.” Unter die-
SC Motto 1sSt eın kohärenter Entwurt einer naturalısıerten Erkenntnistheorie und
Sprachphilosophie gyelungen, der tieter schürtft als die gängıgen evolutionären Erkennt-
nıstheorıien, die aller empirischen Detailtfülle ber eine schlichte Konzeption der
Erkenntnis als Anpassung selten hinauskommen. hingegen letert eıne naturalısıerte
Bedeutungstheorie un: eıne naturalistische Erklärung der Entstehung VO Intensiona-
hıtät. Aus einer radıkal externalistischen Perspektive entwickelt eine Theorıie des Ge1-
STES in der Welt, dıe alle subjektiv-ıdealistischen nsätze als „Geheimnistheorien”
entlarven ll bemüht sıch seıther hauptsächlich darum, Schwächen dieses Ansatzes

beseltigen. In diesem Zusammenhang sınd seıne Jüngeren Veröffentlichungen ber
„Misrepresentation” sehen und uch das vorliegende kleinere Buch In diesem
Werk geht ber nıcht irgendeine Detailverbesserung des Ausgangspunktes,
geht vielmehr das Eıngeständnıis, da KFI ın einer Frage VO grundsätzlicher Be-
deutung versagt: 99  he Explanatory ole of Belief“ h 9 WwW1€e Gedanken und Meınun-
SCNH In uUuNnsSeTET Welt eıne kausale Rolle spielen können. Naıve Materıalısten könnten
behaupten, da sıch 1er SAr keın Problem stelle, da Gedanken doch einfach mI1t-
physiologischen Prozessen identisch selen. ılt diese Identıität ber wirklıich für dıe Be-
deutung, den Inhalt des Gedankens? Wer sıch uch 1Ur eın wenıg ıIn der Diskussion
die Bedeutungstheorie auskennt, weılß dıe vermutlic) unüberwindlichen Schwier1ig-
keiten eıner solchen elementaren Identitätstheorie, deren Aufdeckung ın den etzten
Jahrzehnten Bände gefüllt hat. ber e 1St natürlich gerade der Inhalt, die Bedeutung
eines Gedankens, der ıh: ach UÜUDSEIEI Alltagspsychologıe kausal bedeutsam werden
äft. Es 1St der Inhalt des Gedankens das Bıer 1m Kühlschrank, der mich azu be-
WERL, mich aus dem Sessel erheben. Wenn sıch ber Bedeutungen nıcht einfachhin
mıt physischen Zuständen identitizıeren lassen, ann scheinen s$1e uch keıne kausale
Wiırkung haben, s1e bleiben epiphänomenal. Es gibt in der analytıschen Philosophie
eıne lange Tradıtion VO Versuchen, dieses für den Materialısten unerfreuliche Ergeb-
Nn1ıS vermeıden. Man bezeichnet s1e als „non-reduktiven Materialismus“ Sıe reicht
VO Davıdsons Token-Identitäts-Theorıie ber Va  — Gulicks Funktionalısmus bıs
Kıms supervenıienter Verursachung. Das Problem 1St NUrT, da{ß sıch 1n keinem dieser KB
Sungsansatze die kausale Relevanz VO Bedeutungen wirklich überzeugend verteidigen
1eß Dıie meısten Beteilıgten betrachten daher die gegenwärtige Sıtuation des ONn-ITec-

duktiven Materıualiısmus als aporetisch. Kım beispielsweıse spricht nNnur och OMn „My-
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